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PRESSESTIMMEN

“Los lunes al sol ist ein großartiger Film, von 

befreiender Kraft und fließender Eleganz. Ein 

Film, der unterhält, bewegt, befreit, verführt, 

zum Lachen bringt, der an die Wurzeln von 

Freundschaft, Mitgefühl und Solidarität rührt. 

Auf der Grundlage eines wunderbaren, präzisen 

Drehbuchs begleitet Fernando León seine Prota-

gonisten durch einen absurden Alltag, der um 

ein Zentrum des ‘Nichts’ kreist. Und gerade 

dieses ‘Nichts-passiert’ wird zum packen-

den, existentiellen Geschehen, zum Abenteuer. 

Javier Bardem  überrascht  immer wieder mit 

unerwarteten Facetten seines offenbar uner-

schöpflichen schauspielerischen Vermögens. 

Mit einer atemberaubenden Vorstellung sprengt 

er scheinbar mühelos die Grenzen der Kinolein-

wand und setzt der großartigen Ensemblelei-

stung dieses vibrierenden Films ein geniales 

Glanzlicht auf.” (El Pais)

„Der beste Film aus Spanien seit Almodóvars 

Hable Con Ella!“ (Libération)

“Dies ist ein kostenloser Vorschlag für alle, 

die das große Kino lieben, für Zuschauer mit 

Intelligenz und Sensibilität, die den Wert des 

Lachens und die Traurigkeit kennen, die wis-

sen, dass das Leben ebensoviel Schönes wie 

Schreckliches bereit hält, die versuchen sich 

selbst zu respektieren und die die Konzepte von 

Solidarität und Rebellion noch nicht für über-

holt halten: Sehen Sie sich Los lunes al sol an! 

Machen Sie sich dieses Geschenk!

Wir brauchen Künstler wie Fernando León, die 

so kraftvoll und so menschlich, so direkt und 

subtil, so komisch und so traurig, so subver-

siv und so verständlich erzählen können. Los 
lunes al sol erzählt von Menschen, die niemals 

in Mode sein werden, weil ihre soziale, ihre 

berufliche, ihre gefühlsmäßige Verfassung die 

Arbeitslosigkeit ist – von der wir immer denk-

en, dass sie immer nur die anderen trifft.  Nicht 

nur der Auftritt von Javier Bardem begeistert 

in seiner wilden Mischung aus 

Unvernunft und Weisheit, Ange-

berei und Zärtlichkeit. Das ganze 

Ensemble ist ebenso großartig wie 

glaubwürdig. Am Ende kommt 

man aus dem Kino und weiß, 

dass es  diese Verlierer unserer 

Gesellschaft weiter schwer haben 

werden. Aber sie haben ihren 

Regisseur gefunden. Los lunes al 
sol. Es la hostia.” (El Mundo)

“Ein Meisterwerk… Javier Bar-

dem als Kopf eines großartigen 

Ensembles in einem eindringli-

chen, unterhaltsamen, bewegen-

den Film!“ (La Vanguardia) 

 

“Immer wieder überrascht die Leichtigkeit, 

mit der Fernando Leóns Film brillant zwischen 

Komödie und Drama wechselt und Situationen 

von umwerfender Komik schafft. Die Schau-

spieler in diesem Film sind perfekt. Aber was 

Javier Bardem macht, sprengt alle Grenzen.” 

(El Periódico)

“Fernando León de Aranoa erzählt seine 

Geschichte mit scheinbarer Einfachheit, mit 

Menschen, die von innen heraus sprechen. 

Die Schauspieler dieses wunderbaren Films 

sind bis zur physischen Selbstverleugnung in 

ihren Figuren aufgegangen, vom Watschelgang 

Javier Bardems bis zum Proletengesicht Tosars. 

Und sie schaffen eine Verbindung, die im Film 

fast unmöglich ist, obwohl es sie im Leben 

doch immer gibt: die Verbindung von Lachen 

und Schmerz. Sie beugen das Drama den 

Gesetzen der Komödie, und Szenen, die eben 

noch unglaublich bitter waren, werden plötzlich 

mit unwiderstehlichem Lachen aufgefangen. 

Ein Film, der ganz wie die Strahlen dieser 

Montagssonne ein Glänzen in die Augen der 

Zuschauer zaubert.” (ABC)

„Mit großer Genauigkeit und Liebe, in der 

Tradition des sozial engagierten Erzählkinos... 

Doch die Einsicht in die Notwendigkeit eines 

sozialen Zusammenhalts wird hier ganz ohne 

Pathos oder aufgesetzte Moral vermittelt. Los 

lunes al sol ist, seinem ernsten Thema zum 

Trotz, bestes Unterhaltungskino!“ 

(Neue Zürcher Zeitung)
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SYNOPSIS

Vigo, Hafenstadt im Norden der spanischen 

Atlantikküste. Die großen Zeiten der Schiffsindu-

strie sind vorbei, die Auseinandersetzungen 

um den Erhalt der Arbeitsplätze verloren. Die  

Werften liegen verlassen in bester Küstenlage. 

Bulldozer rollen an, um Platz zu schaffen für 

rentable Neubauten. Für die Werftarbeiter von 

einst hat längst ein anderes Leben begonnen. 

Jeden Tag nimmt der arbeitslose Werftarbeiter 

Santa zusammen mit ehemaligen Kollegen die 

Fähre über die Bucht von Vigo. Da ist Lino, der 

kaum noch an eine neue Chance glaubt und 

doch die meiste Zeit in den Vorzimmern der 

Personalbüros verbringt, trotzig und nervös 

zwischen jugendlichen Mitbewerbern. José, mit 

knapp vierzig der Jüngste der Gruppe, kann 

sich nur schwer damit abfinden, dass seine 

Frau Ana mit ihrer Arbeit für das Familienein-

kommen sorgt. Amador, der immer im Naval 
zu finden ist, der Kneipe des früheren Kollegen 

Rico. Amadors Frau ist fort, bei ihrer kranken 

Mutter, man weiß nichts Genaues. Sergej, der 

früher Kosmonaut in der Sowjetunion war, 

bevor es ihn nach Vigo verschlagen hat.  Und 

Santa selbst, der trotzige Rebell mit der großen 

Klappe, ein Frauenheld mit Watschelgang, rüde 

und herzlich, der sich weigert, das Bußgeld 

für die bei den Protesten gegen die Werften-

schließung eingeworfene Strassenlampe Urban 
Swimlight zu bezahlen. Alle zusammen reihen 

sich ein in die Schlange auf dem Arbeitsamt, 

treffen sich auf ein Glas in Ricos Bar, reden von 

damals und von heute, vom Leben, wie es ist, 

wie es wird, wie es hätte sein können. 

Was passiert, wenn nichts passiert? Wenn 

man nichts zu tun hat? Dann geht es um 

Alles. Das Nichts wird zum Abenteuer. Ent-

scheidungen müssen getroffen werden, so 

oder so, jeden Tag. Die grauen Haare schwarz 

färben, um jünger zu wirken? Beim eigenen 

Sohn Computer-Unterricht nehmen? Den 

mitleidigen Blick des Sachbearbeiters auf der 

Bank ertragen? Sich hinter der gekränkten 

Männerehre verstecken oder Ana unterstützen, 

die jeden Tag in der Fischfabrik steht? Sich mit 

Reina anlegen, der als Objektschützer beim 

Stadionumbau von Celta Vigo kostenlose Fuß-

ballabende garantiert? Die Entschädigung für 

die Straßenlampe bezahlen oder aufrecht die 

Haftstrafe antreten? Sehen, was Amador macht 

der schon seit Tagen nicht mehr in Ricos Kneipe 

aufgetaucht ist?

Montags in der Sonne – Los Lunes Al Sol 
erzählt aufrichtig, berührend, mit großer Sensibi-

lität und Zärtlichkeit und immer wieder umwer-

fend komisch von Freundschaft und Solidarität 

in schwierigen Zeiten. Von Menschen, die sich 

ihren Witz und ihre Würde nicht nehmen las-

sen und auf ihrem Recht bestehen, glücklich 

sein zu wollen. Eine intelligente, warmherzige 

Tragikomödie über den täglichen Kampf gegen 

Windmühlen, die fremden und die eigenen, und 

den unbändigen Willen, nicht klein beizugeben. 

Was ist heute für ein Tag?

ZUM FILM
Montags in der Sonne – Los Lunes al Sol 
wurde auf dem Filmfestival San Sebastian als 

Bester Film, beim Spanischen Filmpreis Goya 

in fünf Kategorien und von den spanischen 

Filmkritikern in sechs Kategorien ausgezeich-

net und avancierte mit mehr als  

zwei Millionen Zuschauern zum 

Sensationserfolg in Spanien. 

Fernando León de Aranoa, der 

seit seinen Filmen Familia und 

Barrio als eines der größten 

Talente im neuen spanischen 

Kino gilt, recherchierte zwei Jahre 

für Montags in der Sonne. Auf 

der Grundlage des detailliert 

ausgeschriebenen Drehbuchs, 

das kunstvoll die verschiedenen 

Schicksale seiner Protagonisten 

zu einer gemeinsamen großen Erzählung 

verbindet, arbeiteten sich die Schauspieler mit 

ungewöhnlicher Intensität in ihre Rollen. 

Neben Luis Tosar, Nieve de Medina, José Angel 

Egido, Celso Bugallo, Enrique Villén, Serge 

Riaboukine und der Neuentdeckung Aida Folch 

brilliert als Primus Inter Pares eines großartig 

zusammen spielenden Ensembles Javier Bar-

dem, bekannt vor allem aus Filmen von Pedro 

Almodóvar und für seine Oscar-nominierte 

Rolle in Julian Schnabels Before Night Falls. 

Wie bei allen bisherigen Spielfilmen von Fer-

nando León de Aranoa führte Alfredo Mayo die 

Kamera, langjähriger Weggefährte von  Gerar-

do Herrero, Marcelo Piñero, Gracia Querejeta 

und Pedro Almodóvar.

Serge Riaboukine (Sergej)

Laura Domínguez (Angela), Javier Bardem(Santa) 



UNTERHALTUNG 
UND ENGAGEMENT
Ein Interview mit Regisseur Fernando León de Aranoa

Los lunes al sol war in Spanien 
ein großer Kinoerfolg und hat 
eine Debatte über das Thema 
Arbeitslosigkeit ausgelöst. Ist 
Los lunes al sol für Sie ein poli-
tischer Film?

Was ich mit Los lunes al sol 
versucht habe, ist das Porträt 

einer Gruppe von Menschen her-

zustellen. Indem wir erzählen, 

was diese Leute erleben, was 

mit ihnen geschieht, wird der 

Film zur Schilderung oder zur 

Widerspiegelung eines breiten 

sozialen Raums. Aber ich will 

keine Reden halten und keine 

Ideologien vertreten. Ich denke, 

dass das Kino beides sein 

kann, unterhaltsam und engagiert. Das ist im 

Leben auch nicht anders. Die Komödie folgt 

aufs Drama und umgekehrt. Das Lachen ist 

ein gutes Mittel, um schwierige Situationen 

zu überstehen. Vor allem für die erste Hälfte 

des Films wollten wir, dass das Publikum viel 

lachen kann, um sich mit den Protagonisten 

anzufreunden und mitzugehen. Ich habe beides 

gewollt, den Humor und die Härte, weil ich 

glaube, dass das Leben so ist. Das Kino kann 

diese Erfahrung aufgreifen. Ich denke, dass 

dieser Unterschied zwischen Unterhaltsamkeit 

und Reflektion nicht existiert. Vielleicht ist ein 

Film dann am unterhaltsamsten, wenn er dich 

zum Nachdenken bringt.

Sie sind bei Los Lunes Al Sol, so wie bei 
Ihren früheren Spielfilmen, sowohl fürs Buch 
als auch für die Regie verantwortlich. Ist es 
ein Vorteil, beide Bereiche zu verbinden?

Das ist schwer zu sagen. Als Autor zu arbeiten, 

macht sehr viel Spaß. Ich versuche dabei, den 

Figuren so viel Aufmerksamkeit und Raum 

zu geben wie möglich. Letztlich sind es die 

Figuren, die mich im Kino interessieren, auch 

wenn ich selbst als Zuschauer im Kino sitze. Ich 

versuche eine emotionale Beziehung zu ihnen 

herzustellen. Ich will sie verstehen und wissen, 

was sie machen. Wenn eine Figur interessant 

ist, wenn sie Leben hat, dann hört sie auf, eine 

Figur zu sein, und wird menschlich. Ich glaube, 

seit mir das klar geworden ist, kommt mir das 

Schreiben so unterhaltsam und in gewisser Wei-

se auch so einfach vor. Irgendwann kommt der 

Moment, in dem die Figuren dich beschenken. 

Sie sagen dir, wohin es geht und wohin nicht.

Letztlich geht es darum, 
neugierig zu sein. Man muss 

sich hineinziehen lassen.

Mit der Regiearbeit habe ich später angefan-

gen, fast aus Zufall. Ich wollte als Autor dazu 

lernen und habe deshalb 1994 bei meinem 

Kurzfilm Sirenas auch die Regie übernommen. 

Ich wollte sehen, wie das Buch umgesetzt 

wird, was passiert, wenn ein Dialog klemmt, 

wie sich die Länge der Szenen gestaltet. 

Dann hat mir die Arbeit am Set 

zu meiner Überraschung großen 

Spaß gemacht, und ich bin dabei 

geblieben. Ich denke, dass beim 

Schreiben und beim Drehen ein 

wesentlicher Punkt gleich ist. Jede 

Geschichte handelt von Personen, 

von Menschen. Sie müssen die 

Geschichte tragen und aushalten, 

die Glaubwürdigkeit des Films 

hängt von ihnen ab. Ich mag es 

sehr, aus dem Blickwinkel der 

Figuren heraus zu arbeiten und zu 

versuchen, ihnen ihre Freiheit, ein 

Eigenleben im Film zu lassen. Ich 

will sie als Autor nicht zu etwas 

zwingen, das sie nie machen 
würden. 

Ein anderer Punkt in diesem Zusammenhang 

ist die Recherche. Als ich als Drehbuchautor 

anfing, habe ich wenig recherchiert. Ich dachte, 

ich könnte alles erfinden, dass alles im Bereich 

meiner Vorstellungskraft liegen würde. Mit der 

Zeit habe ich gelernt, welche Bedeutung die 

Recherche für ein gutes Buch hat. Ich halte sie 

heute für ungeheuer wichtig, um Emotionen zu 

wecken.

Wie sah die Rechere für Los lunes al sol aus?

Letztlich geht es immer darum, neugierig zu 

sein und sich auf alles einzulassen, was mit 

dem Thema zu tun hat. Viel zu lesen, mit Leu-

ten zu reden, mit Gruppen und Institutionen, die 

zum Thema arbeiten. Es gibt immer jemanden 

in der eigenen Umgebung, der gerade eine ähn-

liche Situation erlebt. Und wenn man auf die 

Zeitungsmeldung stösst, dass 90 Arbeiter einer 

Werft in Gijón entlassen worden sind und sich 

300 Kollegen deswegen in der Fabrik verbar-

rikadiert haben, dann nimmt man den nächsten 

Zug und fährt dahin, um zu sehen, was passi-

ert. Man muss sich hineinziehen lassen.

Los lunes al sol ist der Film, für den wir bisher 

am meisten recherchiert haben. Insgesamt 

hat die Recherche zwei Jahre gedauert. Viele 

Ereignisse, Informationen und Situationen aus 

dieser Zeit sind in die Geschichten des Films 

und die Dialoge eingeflossen. Wir haben viele 

Interviews mit Arbeitslosen in Madrid  und Nord-

spanien gemacht, mit Psychologen, Soziologen

José Angel Egido (Lino)

Fernando León, Javier Bardem

Javier Bardem(Santa), Laura Domínguez (Angela)

Dreharbeiten



und Leuten von der Arbeitslosenhilfe. Die 

ersten Aufnahmen für den Film sind in Gijón 

entstanden, während der Proteste gegen die 

Entlassung von Werftarbeitern. Die Arbeiter 

erlaubten uns, an ihren Versammlungen und 

Diskussionen teilzunehmen. Wir haben viel mit 

ihnen geredet, aber vor allem haben wir ihnen 

zugehört, um zu verstehen, wie sie ihr Leben 

und ihre Situation sehen.

Wir hatten zu diesem Zeitpunkt schon viel 

geschrieben, Szenen aus dem Alltag von 

Arbeitslosen, was in den Familien passiert, 

was in denen vorgeht, die keine Arbeit haben, 

aber so erzogen sind, dass man eine haben 

muss. In Gijón haben wir das konkret mit 

dem Werftensektor verbunden. Wir entdeckten 

dort vieles andere, vor allem eine bestimmte 

Art über Arbeit zu reden, mit einem Respekt, 

den ich bis dahin noch nicht erlebt hatte. Wir 

sind auf die Bedeutung des Kollektivs, der 

Gemeinschaft gestoßen, den Wert der Arbeit 

als gemeinsames Gut, als etwas, das uns allen 

gehört und auf das wir aufpassen müssen, 

damit es nicht zerstört wird. Die Leute dort 

haben nicht von Jobs geredet, sondern von 

‚der Arbeit’, in Großbuchstaben. ‚Die Arbeit’  

war das, was ihre Kinder später einmal erleben 

würden – kein konkreter Job. Einen Job kann 

man nicht vererben, aber ein bestimmtes Ver-

ständnis von Arbeit schon. Die Würde und die 

Bestimmtheit, mit der die Leute darüber gespro-

chen haben, waren beeindruckend. 

Wirkt sich die Recherche auf die Dialoge 
aus?

Ich denke, die Arbeit an den Dialogen ist vor 

allem eine Frage der Aufmerksamkeit. Man 

kann überall wunderbare Dialoge hören, auf der 

Straße, in der U-Bahn, im Taxi, im Gespräch 

mit Freunden. Und man kann sich darüber klar 

werden, wie die Gespräche entstehen, wie die 

Sätze aufgebaut sind – und wie man sie wieder 

auseinander bauen kann. Das ist manchmal 

eine sehr musikalische Frage, eine Frage des 

Gehörs... Wenn ich Dialoge geschrieben habe, 

lese ich sie laut, wenn es die Szene verlangt, 

schreie ich sie auch. Das ist die einzige Mög-

lichkeit, mit der man überprüfen kann, ob die 

Dialoge auf einer ersten Stufe funktionieren 

oder nicht. Der Moment der Wahrheit kommt 

dann später am Tisch, bei der ersten Leseprobe 

mit den Schauspielern.

Wie ist die Figur des Santa entstanden?

Letztlich setzt sich der Santa aus vielen ver-

schiedenen Vorbildern zusammen. Während 

der Zeit in Gijón hat die Figur dann relativ 

klare Konturen angenommen. Außerdem hat 

natürlich Javier Bardem die Rolle stark mit 

seiner eigenen Sensibilität und Ausstrahlung 

geprägt. Ich denke, er hat dieses Gefühl, dem 

wir dort in Gijón begegnet sind sehr intensiv 

in sich aufgenommen, das Gefühl dieser Leute, 

die entlassen werden sollten und sich dagegen 

zur Wehr setzten.

Einen Job kann man nicht 
vererben – aber ein bestimmtes 
Verständnis von Arbeit schon.

Santa ist von allen Figuren im Film derjenige,  

der am stärksten mit dieser bestimmten Idee 

von Arbeit verbunden ist. Er möchte nicht 

irgendwas arbeiten, sondern das, was er gut 

kann. Er kann Schiffe bauen. Das möchte er 

nicht aufgeben. Das ist keine einfache Haltung. 

Er kämpft mit dem Konformismus, mit dem In-

den-Tag-Hineinleben, sogar mit seinem Stolz. 

Bei allen seinen Macken ist er derjenige, der die 

anderen daran erinnert, dass sie eine Gruppe 

sind, dass sie zu einem Kollektiv gehören. Die 

Arbeit ist nicht nur eine Form, sich den Lebens-

unterhalt zu verdienen, sie ist eine Form der 

Verwirklichung. Dieser Begriff von Arbeit und 

das Gefühl der Zugehörigkeit zu einer sozialen 

Klasse sind fast das einzige, was ihnen gebli-

eben ist. Das wollen sie verteidigen.

Das Grundmotiv ist die Würde, bei allen 

Figuren. Bei Santa ist das eine grundsätzliche 

Haltung. Es geht vor allem darum, den anderen 

zu sagen: respektieren wir uns selbst. Mit Lino 

verhält es sich anders, er hat andere Lebens-

bedingungen, er hat Kinder. Er versucht seine 

Identität abzustreifen, weil ihm der alte Begriff 

von Arbeit nichts mehr zu nützen scheint. Er 

verkleidet sich, er zieht die Klamotten seines 

Sohns an, er will sich irgendwie 

anpassen. Santa vertritt das 

Gegenteil, er sagt zu Lino: „Du 

bist, wie du bist, und so müssen 

sie dich nehmen. Ob es ihnen  

gefällt oder nicht.“

Haben Sie schon während des 
Schreibens an Javier Bardem 
für die Rolle des Santa gedacht?

Nein. Javier war zwar der erste, 

der für die Besetzung feststand, 

aber wir hatten beim Schreiben keinen bestim-

mten Schauspieler im Kopf. Dann sah ich 

Before Night Falls, und nach der Hälfte des 

Films wusste ich, dass Javier der Santa sein 

würde, wenn er wollte. Ich denke, ich habe 

viel Glück gehabt mit ihm. Javier ist ein sehr 

gewissenhafter Schauspieler. Er hat zwei 

Seiten, eine analytische und eine sehr intuitive 

und leidenschaftliche. Für einen Regisseur ist 

es ein Geschenk, auf beides bauen zu können, 

die Leidenschaft und den Verstand.

Wie haben Sie mit den Schauspielern 
gearbeitet?

Zunächst habe ich ihnen bei allen möglichen 

Gelegenheiten von den Erfahrungen der Recher-

che erzählt und die Tonmitschnitte und Video-

Javier Bardem (Santa), José Angel Egido (Lino)

Nieve de Medina (Ana), Luis Tosar (José)



aufnahmen vorgespielt, die wir in dieser Zeit 

gemacht hatten. Vor allem haben wir viel mitein-

ander geredet. Das Schwierigste in diesem Pro-

zess war vielleicht, den Schauspielern dieses 

besondere Verständnis von 

‚Arbeit’ als Grundbestimmung 

der eigenen Identität nahe zu 

bringen, das die Figuren im Film 

haben. Dieses Verständnis kann 

man nicht für sich erfinden und 

aus sich herausholen, universelle 

Gefühle wie Ohnmacht oder Wut; 

man muss es begreifen und ver-

innerlichen. 

Ein anderer wichtiger Punkt: Los 
Lunes Al Sol ist ein ausgespro-

chener Ensemblefilm. Er musste 

so sein. Es ging nicht darum, 

heroische Figuren zu schaffen. 

Die Figuren sollten so normal 

und durchschnittlich sein wie 

jedermann, sie hatten sogar ein 

ausgesprochenes Recht darauf. 

Ich wollte realistische Figuren, 

mit ihren Stärken und ihren Schwächen. Der 

Ort, an dem sich alle treffen und austauschen, 

ist die Bar. Dort trösten sie sich auf eine 

bestimmte Art gegenseitig, sie streiten sich, sie 

lachen, sie sind sehr kritisch miteinander – weil 

sie Freunde sind. Die Bar ist der Ort, an dem sie 

als Kollektiv präsent sind. Der Film erzählt vom 

Kollektiv als einer Art Rettungsring. 

In diesem Sinn habe ich versucht, gemeinsam 

mit den Schauspielern die Figuren zu entwick-

eln und mit Leben zu füllen. Alle im Team waren 

vollständig bei der Sache, die Schauspieler hat-

ten einen engen Bezug zum Thema. 

Es erschien ihnen wichtig, dass man sich mit 

dem Thema Arbeitslosigkeit beschäftigt. Es war 

zu spüren, dass alle mit ihrer ganzen Kraft für 

diesen Film kämpften. Dieses Gemeinschafts-

gefühl, um das es im Film geht, hat sich auf 

das Team und die Dreharbeiten übertragen.

Ich will eine Geschiche erzählen. 
Wenn es gelingt, dass die Leute 
sich in den ersten 20 Minuten 

in diese Typen dort auf der 
Leinwand verlieben, dann bleiben 

sie im Kino. 

Welche Bedeutung haben das visuelle Konzept 
und die Kameraarbeit für Sie?

Die filmische Seite ist mir sehr wichtig. Ich löse 

das Buch sehr sorgfältig auf und zeichne ein 

detailliertes Storyboard. Was ich versuche, ist, 

die Kamera möglichst unsichtbar zu machen, 

damit so wenig wie möglich zwischen der 

Geschichte und dem Publikum steht. Allerdings 

glaube ich sehr an die Funktionalität der 

Kamera. Vor kurzem habe ich einen Film 

von Ford gesehen, in dem es kein einziges 

Close Up gibt. Und heute sind wir verrückt 

nach Close Ups! Heute sehen wir ständig die 

Großaufnahme eines Fingers, der auf einen 

Knopf drückt. Warum? Wissen wir nicht mehr, 

wie man auf einen Knopf drückt? Ich glaube, 

ich werde immer rigoroser in solchen Dingen. 

Ich versuche den Film so zu gestalten, dass er 

dem Blickwinkel der Figuren entspricht.

Geht Los Lunes Al Sol nach Ihren 
ersten beiden Filmen, Familia 

und Barrio, noch einen Schritt 
weiter in der Entwicklung einer 
Dramaturgie jenseits der klas-
sischen Muster?

Ich betrachte das als Herausforde-

rung. Von Film zu Film wird mir 

die Bedeutung der Figuren immer 

wichtiger, die Frage, ob wir die 

Typen da vorne auf der Leinwand 

wirklich kennenlernen, ob wir mit 

ihnen lachen oder uns ärgern, ob 

wir wissen wollen, was weiter mit 

ihnen passiert – und das ohne 

Sicherheitsnetz, ohne verwickelte 

Komplotte und Autorenkunststücke. Als Autor 

habe ich oft mit den klassischen Formen gera-

beitet, mit Akten, Plots und Wendepunkten. Man 

läuft dabei Gefahr, nach vorgefertigten Mustern, 

reißbrettartig zu arbeiten. Es kommt mir immer 

mehr so vor, als würde die starre Fixierung auf 

eine solche Struktur die Erzählung erdrücken. 

Und damit wäre das Wichtigste verloren. 

Vor kurzem war ich mit meinem siebenjährigen 

Neffen im Kino. Ziemlich am Anfang sah man 

den Helden mit seiner Armbrust hantieren, und 

kurz darauf sagte mein Neffe: Pass auf, der 

wird am Ende den und den mit der Armbrust 

töten, und zwar dort, und zwar so und so. Und 

es kam genau so! Wir Erwachsenen lassen 

uns vielleicht täuschen von dem ganzen Drum-

herum, das so ein Film veranstaltet, aber die 

Kinder sehen die Muster ganz klar.

Nachdem ein Freund das Drehbuch von Barrio 
gelesen hatte, hat er mir prophezeit, dass die 

Leute aus dem Kino rennen würden, weil 

der erste Plotpoint erst sehr spät auftauchen 

würde. Aber mir war der erste Plotpoint egal, 

und der zweite auch. Ich wollte eine Geschichte 

erzählen. Wenn es mir gelingt, dass die Leute 

sich in den ersten 20 Minuten in diese drei 

Typen dort auf der Leinwand verlieben, dann 

bleiben sie im Kino. Weil sie wissen wollen, 

was weiter mit ihnen passiert. Natürlich muss 

man im Film mit einer ausgearbeiteten Struktur 

arbeiten. Aber ich versuche, das Gerüst, das die 

Geschichte trägt, so unauffällig, so unsichtbar 

wie möglich erscheinen zu lassen.

Luis Tosar (José), Nieve de Medina (Ana)

Storyboad, Zeichnungen von Fernando León de Aranoa

Luis Tosar (José), Celse Bugallo (Amador),
Javier Bardem (Santa)

Dreharbeiten, Fernando León



Wie haben Sie versucht, die Situation der 
Untätigkeit, des Wartens umzusetzen, die das 
Leben der Protagonisten bestimmt?

Der Rhythmus des Films war einer der Punkte, 

der uns am meisten beschäftigt hat. Wir 

reden von Leuten, die ohne Arbeit sind. Von 

Anfang an war klar, dass der Grundrhythmus 

der Geschichte sich an diesem In-den-Tag-

Hineinleben orientieren und mit dem frene-

tischen Rhythmus, den die Erwerbsarbeit hat, 

wenig zu tun haben würde. Ein normaler Tag 

bedeutet: man hat nichts zu tun. Der Rhythmus 

des Films, das war klar, würde nicht unbedingt 

der schnellste sein. Das hat uns natürlich Sor-

gen gemacht, da die Gefahr der Langeweile 

damit verbunden war. Wir haben lange an 

dieser Idee von Rhythmus gearbeitet und 

versucht, unseren eigenen Begriff von Zeit mit 

reinzubringen. Wir sind davon ausgegangen, 

dass die Geschwindigkeit der Zeit stark von 

dem abhängt, der sie erlebt. Wenn du den 

ganzen Tag nichts zu tun hast, kann es so aus-

sehen, als würde die Zeit langsamer vergehen. 

Das haben wir aufgegriffen und mit anderen 

Vorstellungen von Zeit zusammengebracht. 

Im Film kommen deshalb z.B. ständig Uhren 

vor, nicht zuletzt die Wanduhr bei José, die 

rückwärts läuft. 

Es war eine unglaublich 
bewegende Erfahrung. 

Besser als die Filmpreise, 
als die Goya-Verleihung, besser 
als alles, was ich sonst mit dem 

Film erlebt habe. 

Hat der Erfolg des Films in Spanien gezeigt, 
dass die Leute ein Bedürfnis nach Wirklich-
keit im Kino haben?

Es sind die Geschichten, die mich interessieren, 

Kinogeschichten, die mit der Wirklichkeit zu 

tun haben. Meine bisherigen Filme haben alle 

ein Eigenleben in ganz anderen Bereichen und 

Aktivitäten als dem Kino entwickelt, unabhän-

gig von der kommerziellen Auswertung. Barrio 
lief z.B. oft in Stadtteilzentren, in denen sich 

die Jugendlichen aus dem Viertel trafen. Und 

Los lunes Al Sol hatte tatsächlich eine gewisse 

Wirkung in der spanischen Öffentlichkeit. Der 

Erfolg im Kino war so groß, dass viel über 

den Film und das Thema der Arbeitslosigkeit 

gesprochen wurde. Ab einem bestimmten 

Moment kam der Film nicht nur im Feuille-

ton, sondern auch in der politischen Bericht-

erstattung und in den Talkshows vor. Natürlich 

kann ein Film das Problem der Arbeitslosigkeit 

nicht lösen, aber ich glaube, er hat dazu beige-

tragen, dass eine Debatte entstand. Ich denke, 

dass das ein Erfolg ist: Mit dem Film eine Debat-

te anzustossen, über ein Thema, das sonst im 

Kino kaum vorkommt.

Haben Sie den Film den Werftarbeitern 
gezeigt, die Sie bei der Recherche kennen 
gelernt hatten?

Das war das erste, was wir gemacht haben, 

als der Film fertig war. Wir sind nach Gijón 

gefahren und haben den Arbeitern, mit denen 

wir damals zusammen waren, den Film 

gezeigt. Das war in einem großen Saal in 

Gijón, es waren 2.000 Leute da, Werftarbeiter, 

Hilfsarbeiter, Arbeitslose. Javier Bardem und 

zwei andere Schauspieler waren mitgekom-

men. Wir waren sehr nervös, weil das Publikum 

die Situation, um die es ging, genau kannte. 

Aber es wurde eine unglaublich bewegende 

Erfahrung. Besser als die ganzen Filmpreise, 

als die Goya-Verleihung, besser als alles, was 

ich sonst mit dem Film erlebt habe. Die Leute 

dort hatten das Gefühl, dass der Film auf ihrer 

Seite steht, dass er sie unterstützt. Sie haben 

ihn als Hommage verstanden.

Gibt es Hoffnung in Los Lunes Al Sol?

Ich hoffe sehr! Von Anfang an war das meine 

Absicht, dass der Film am Ende eine Tür offen 

lässt, ausgehend von der Freundschaft, vom 

Vertrauen Santas in seine Kollegen, ins Kol-

lektiv, von seiner Beharrlichkeit, mit der er die 

anderen daran erinnert, wer sie sind, woher sie 

kommen, wozu sie gehören. Natürlich wissen 

die anderen das auch, aber manchmal sind ihre 

Umstände so hart, dass sie es vergessen oder 

vergessen müssen. Diese Sehnsucht nach Luft, 

nach Hoffnung wollten wir schon 

im Titel anlegen, Montags in der 

Sonne. Wir haben den Titel immer 

als eine hoffnungsvollere Möglich-

keit gesehen, um ‚Arbeitslosigkeit’ 

zu sagen. Ich denke, dass die Hoff-

nung auch im Humor steckt, im 

Widerstand der Figuren gegen 

den Verlust ihrer Identität. Ich 

glaube, das muss auch so sein. 

Wir sind alle ein wenig zur Hoff-

nung verpflichtet.
Niede de Medina (Ana), Luis Tosar (José)

Luis Tosar (José), Javier Bardem (Santa)



SANTA IST EIN 
EXTREMIST
Drei Fragen an Javier Bardem

Wie sind Sie an Ihre Rolle 
heran gegangen?

Es ist nicht so leicht, über diese 

Rolle zu sprechen. Viele Men-

schen befinden sich in der Situa-

tion von Santa. Wir reden nicht 

nur über eine Filmfigur, sondern 

ganz schnell über wirkliche 

Menschen.  Ich bin mit  großem 

Respekt an diese Rolle gegan-

gen. Und es hat mir Sicherheit 

gegeben, dass Fernando León 

diesen Film gemacht hat. Ich 

wusste, dass er sehr präzise und 

aufmerksam ist. Im Übrigen war 

der Santa genau wie die anderen 

Figuren im Buch sehr lebendig 

ausgeführt. Ich habe viel mit Fer-

nando gesprochen und Vorschläge gemacht. Es 

war eine wunderbare gemeinsame Arbeit. 

Wie würden Sie Santa beschreiben?

Santa ist vor allem jemand, der seine Identität 

bewahren will. Davon erzählt der ganze Film: 

dass man nicht nur arbeitet, um sich den 

Lebensunterhalt zu verdienen, sondern auch 

um sich eine Identität und einen Platz auf der 

Welt zu schaffen. Wenn man seine Arbeit ver-

liert, gerät das in Gefahr. Vielleicht entwickeln 

sich die Dinge einmal anders: dass man als 

Mensch respektiert wird und nicht nur für das, 

was man tut oder vorgibt zu tun.

Wie war die Arbeit mit Fernando León?

Fernando gehört zu den Leuten, die sich ihrer 

Begabung eigentlich nicht bewusst sind. Er 

schreibt ein Drehbuch über Arbeitslose, weil 

er sich zwei Jahre damit beschäftigt hat. Er 

tut das sehr aufrichtig, mit einem echten Sinn 

fürs Gemeinsame. Darum geht es im Film: was 

es heißt, miteinander verbunden zu sein. In 

diesem Sinn ist Santa ein Extremist. Auf der 

einen Seite trägt er wenig Verantwortung, er hat 

keine Familie und muss sich um niemanden 

kümmern. Auf der anderen Seite tut er genau 

das: er zweifelt, er fragt, er hört zu, er kümmert 

sich. Wir alle gehen durch die Welt, ohne groß 

an die anderen zu denken. Aber diese Haltung 

entspricht nicht der menschlichen Natur. 

Darüber muss man sich klar werden. Ich bin 

sehr glücklich, dass Leute wie Fernando diese 

Wirklichkeit aufgreifen und den Blick dafür 

schärfen.

ANAS HOFFNUNG
Drei Fragen an Nieve de Medina

Was war Ihr erster Eindruck beim Lesen des 
Drehbuchs von Los lunes al sol?

Ich fand den Hintergrund der Geschichte 

sehr realistisch und hart. Das Buch hat mich 

sehr bewegt. Aber auch in den schwierigsten 

Momenten steckt Ironie. Um ehrlich zu sein, ich 

habe auch viel gelacht beim Lesen. Ich glaube, 

in diesem Aspekt steckt die 

Intelligenz von Fernando als Autor.  

Mit ihm zu arbeiten war ein Luxus. 

Solche Filme werden einem alle 

10 Jahre einmal angeboten.

Wie war die Arbeit mit Javier 
Bardem?

Noch ein Luxus. Mit Javier zu 

arbeiten, ist immer ein Geschenk. 

Es ist wunderbar, ihn bei der 

Arbeit zu sehen. Wir haben viel 

zusammen erlebt, er ist immer 

da, an deiner Seite, um dich 

zu unterstützen. Javier ist das 

Kraftzentrum des Films.

Wie sehen Sie Ihre Figur der Ana?

Ana bewegt sich parallel zu den Hauptfiguren, 

zu José, Santa und Lino. Sie hat einen eigenen 

Konflikt, und auf gewisse Weise ist sie die Pro-

tagonistin der Geschichte. Sie kämpft darum, 

alles hinter sich zu lassen, wegzugehen, ein 

Haus zu kaufen, ein ziemlich normales Leben 

zu führen. Ich habe die Ana immer mit dieser 

Hoffnung gesehen, neu anzufangen. Ich denke, 

diese Hoffnung ist eine der Botschaften von Los 
lunes al sol. Weil es fast immer eine Möglich-

keit gibt, sein Leben, sein Schicksal zu verän-

dern. Diese Hoffnung teilt Ana mit Santa.

DIE ZUSCHAUER 
SIND KEINE IDIOTEN
Eine Frage an den Produzenten Elías Querejeta

Braucht das Kino mehr realistische Filme?

Alle Filme, die auf irgendeine Art die Wirklichkeit 

zeigen, sind wichtig. Ich habe immer Filme 

produziert, die sich damit beschäftigen, die ihre 

Figuren, die die Menschen ernst nehmen, sie 

als wertvoll, als ebenbürtig betrachten. Es gibt 

viele Leute, die meinen, die Zuschauer seien 

Idioten, dass wir Müll für Idioten produzieren 

sollten. Ich habe immer geglaubt, dass die 

Zuschauer so sind wie ich. Also will ich Filme 

machen, die mir gefallen. Filme, die bewegen, 

die einen zum Nachdenken bringen, z.B. über 

die Lebensumstände bestimmter Mitbürger, die 

genau so wichtig und wertvoll sind wie wir.

Javier Bardem (Santa),  Pablo Vázquez (Niño)

Fernando León de AranoaLuis Tosar 

Luis Tosar (José), Javier Bardem (Santa)

Celse Bugallo (Amador)



FERNANDO LEÓN 
DE ARANOA
[Buch und Regie]  Filmografie (Auswahl)

Geboren 1968 in Madrid. Filmstudium an der 

Universidad Complutense de Madrid. Arbeit 

als Zeichner und Drehbuchautor. Nach dem 

Erfolg von Fernando Leóns Regiedebüt, dem 

Kurzfilm Sirenas (1994), wird der renommierte 

spanische Produzent Elías Querejeta auf ihn auf-

merksam, der seitdem alle drei Spielfilme von 

Fernando León de Aranoa produziert hat. 

Neben seinen eigenen Filmen arbeitete Fernan-

do León als Autor für zahlreiche Fernseh-, 

Dokumentar- und Spielfilme, u.a. Fausto 5.0 
(2001, Regie; Álex Ollé, Isidro Ortiz; aus-

gezeichnet u.a. auf den Festivals von Brüs-

sel, Porto und Miami), den preisgekrönten 

Dokumentarfilmen Corazón de fuego (2002, 

Regie: Diego Arsuaga), La guerilla de la 
memoria (2002) und La espaldea del mundo 
(2000, Regie Javier Corcuera). Für den 

Regisseur Antonio Real schrieb er die Bücher 

zu dessen Komödien ¡Por fin solos! (1994) und 

Los hombres siempre mienten (1995). Dane-

ben schreibt Fernando León Erzählungen, u.a. 

die preisgekrönten Mensajes und Lapiceros. 

(1994) Sirenas (Kurzfilm); Hauptpreis der 

Festivals von Alcalá de Henares und Badalona

(1996) Familia (Spielfilm); ausgezeichnet u.a. 

mit zwei Goyas 1998 (Beste Regie; Bestes 

Debüt); Bester Film – Filmfestival Houston und 

Miami; Publikumspreis Filmfestival Valladolid

(1998) Barrio (Spielfilm), u.a. Goya 1999 

(Beste Regie, Bestes Drehbuch); Beste 

Regie – Filmfestival San Sebastian; Preis der 

spanischen Filmkritik: Bester Film

(2001) Caminantes (Dok); u.a. Bester Doku-

mentarfilm, Filmfestival La Habana und dem 

Latino Film Festival Los Angeles; Bester Film 

– Festival Internacional  Alcalá de Henares

JAVIER BARDEM
[Santa]  Filmografie (Auswahl)

Geboren 1969 in Las Palmas. Umzug nach 

Madrid. Javier Bardem wächst in der Tradi-

tion einer Schauspielerfamilie auf vermittelt 

durch Großeltern, Mutter, Geschwister und 

Onkel. Er beginnt seine Karriere mit 4 Jahren 

in einer TV-Serie. Später wechselt er zur 

Bildenden Kunst und studiert an der Escuela de 

Artes y Oficios. Wechselnde Jobs, Mitglied im 

spanischen Rugby-Team, schließlich erste Kino-

Hauptrolle in Jamon, Jamon von Bigas Luna.

(1990) Las Edades De Lulu (Bigas Luna)

(1991) Tacones Lejanos (Pedro Almodóvar)

(1992) Jamón, Jamón (Bigas Luna)

(1993) Huevos De Oro (Bigas Luna)

(1993) El Detective Y La Muerte 
(Gonzalo Suárez; Bester Schauspieler – San 

Sebastian 1994)

(1994) Dìas Contados (Imanuel Uribe); Bester 

Schauspieler – San Sebastian; Goya 1995

(1995) Boca A Boca (Manuel Gómez Pereira)

Goya – Bester Schauspieler

(1996) Perdita Durango (Alex de la Iglesia)

(1997) Carne Trémula (Pedro Almodóvar)

Goya: Bester Schauspieler

(1998) Entre Las Piernas (M. Gómez Pereira)

(1999) Before Night Falls (Julian Schnabel)

Oscarnominierung: Bester Hauptdarsteller; Film-

festspiele Venedig: Bester Schauspieler

(2001) The Dancer Upstairs (John Malkovich)

(2003) The Lost City (Andy García)

(2003) Mar Adentro (Alejandro Amenábar)

NIEVE DE MEDINA
[Ana]  Filmografie (Auswahl)

Tanzstudium bei Carmen Senra, anschließend 

Schauspielausbildung. Zahlreiche Theaterenga-

gements. Für Los lunes al sol erhielt Nieves de 

Medina den Preis der spanischen Filmkritik.

(1993) ¡Dispara! (Carlos Saura)

(1998) Spanisch Fly (Dafna Katstner)

(1999) Marta y alrededores 

(Nacho Pérez de la Paz / Jesús Ruiz)

(2000) El bola (Achero Mañas)

(2001) Alas de ángel
(2001) Nos miran (Tito Lopez Amado)

LUIS TOSAR
[José]  Filmografie (Auswahl)

Geboren 1971 in Lugo, Galizien. 

Seit 1994 Auftritte in Kurzfilmen, 

außerdem Theater, Straßentheater 

und Mitglied einer Rockband. 

Studium der Geschichte in 

Santiago de Compostela, Schau-

spielstudium in Madrid. Für seine 

Rolle in Los lunes al sol vielfach 

ausgezeichnet, erhielt Luis Tosar 

2003 in San Sebastian den Preis 

als Bester Hauptdarsteller für Te 
doy mis ojos.

(1997) El origen del problema (Alber Ponte)

(1999) Flores de otro mundo (Iciar Bollain),

Goya Nominierung – Bester Hauptdarsteller

(1999) Celos (Vicente Aranda)

(1999) Sé quién eres (Patricia Ferreira)

(1999) Leo (José Luis Borau)

(2000) El corazón del guerrero (D. Monzón)

(2000) La comunidad (Alex de la Iglesia)

(2000) Visionarios (Maunel Gutiérrez Aragón)

(2001) Semana Santa (Pepe Danquart)

(2001) Sin noticias de dios (Augustín Díaz 

Yanes)

(2002) Trece Campanadas (Xavier Villaverde)

(2003) El lápiz del carpintero (Antón Reixa)

(2003) El regalo de Silvia (Dionisio Pérez)

(2003) Te doy mis ojos (Iciar Bollain), Bester 

Hauptdarsteller, San Sebastian 2003

Joaquín Climent (Rico)

Aida Folch (Nata), Enrique Villén (Reina)



JOSÉ ANGEL EGIDO
[Lino] Filmografie (Auswahl)

Schauspielausbildung u.a. bei Augusto Fernan-

déz, John Strasberg, Victoria San-

ta Cruz und Michael Maccallion. 

Theaterengagements und Fern-

sehauftritte, seit 1997 Kinorollen. 

Für Los lunes al sol wurde er 

u.a. mit dem Preis als Bester 

Newcomer auf dem Filmfest San 

Sebastian ausgezeichnet. 

(1997) El amor perjudica seria-
mente la salud (Manolo Pereira)

(1999) Cuando vuelvas a mi lado 
(Gracia Querejeta)

(2003) Descongélate 

(Dunia Ayaso, Félix Sabroso)

(2003) Occhi di cristallo 

(Eros Puglietti)

(2004) Horas de luz 
(Manolo Matji)

SERGE RIABOUKINE
[Sergej] Filmografie (Auswahl)

(1984) Vive la vie! (Claude Lelouch)

(1989) Enfant de l’hiver (Olivier Assayas)

(1995) Les apprentices (Pierre Salvadori)

(1997) Marion (Manuel Poirier)

(1997) Western (Manuel Poirier)

(1998) Comme elle respire (Pierre Salvadori)

(1999) Peau d’homme coeur de bete 

(Filmfestival Locarno 1999: Darstellerpreis)

(1999) La maladie de Sachs (Michel Deville)

(2000) Les acteurs (Bertrand Blier)

(2002) Laissez-passer (Bertrand Tavernier)

(2002) Les femmes … ou les enfants d’abord 

(Manuel Poirier)

(2002) Le chignon d’Olga (Jérome Bonnell)

(2003) Wolfszeit (Michael Haneke)

ALFREDO MAYO
[Kamera] Filmografie (Auswahl)

Alfredo Mayo gehört zu den erfahrensten und 

renommiertesten Kameraleuten Spaniens. Er 

hat u.a. für Pedro Almodóvar, Gerardo Herrero 

und Marcelo Piñeyro gedreht. Seine Arbeit für 

Los lunes al sol, sein dritter Film mit Fernando 

León, wurde für den Goya nominiert.

(1987) El lute: camina o revienta 
(Vicente Aranda)

(1990) Las cartas de Alou 

(Montxo Amendáriz)

Goya 1991: Beste Kamera 

(1990) A solas contigo (Eduardo Campoy)

(1991) Tacones lejanos (Pedro Almodóvar)

(1993) Kika (Pedro Almodóvar)

(1994) Desvío al paraíso (Gerardo Herrero)

(1995) Caballos salvajes (Marcelo Piñeyro)

(1996) Familia (Fernando León de Aranoa)

(1996) Territorio Comanche (Gerardo Herrero)

(1996) Elles (Luis Galvão Teles)

(1998) Barrio (Fernando León de Aranoa)

(1999) Cuando vuelvas a mi lado 
(Gracia Querejeta); Preis der spanischen 

Filmkritik – Beste Kamera; San Sebastian 

– Beste Kamera

(2000) Plata quemada (Marcelo Piñeyro)

Filmfestival La Habana – Beste Kamera

(1998) El lugar donde estuvo el paraíso
(Gerardo Herrero)

(2002) Kamchatka (Marcelo Piñeyro)

LUCIO GODOY
[Musik] Filmografie (Auswahl)

Musiker, Komponist und Produzent. 

Lucio Godoy schrieb u.a. die Musik 

zu Filmen von Luis Miguel Albalade-

jo (La primera noche de mi vida, 

1998; Manolito Gafotas, 1999; El 
cielo abierto, 2001; Rencor, 2002), 

Nacho Pérez und Jesús Ruiz (Marta 
y los alrededores, 1999), sowie 

Gerardo Herrero (Las razones de 
mi amigos, 2000; El lugar donde 
estuvo el paraíso, 2002). Als Musik-

produzent arbeitete er mit Pedro 

Almodóvar (El flor de mi secreto, 

1995; Carne trémula, 1997; Todo 
sobre mi madre, 1999), Julio Medem (Los 
amantes del Círculo Polar, 1998), José Luis 

Cuerda (La lengua de las mariposas, 1999) 

und Alejando Almenábar (The Others, 2001). 

Für die Musik von Los lunes al sol wurde er für 

den Preis der spanischen Filmkritik nominiert.

ELÍAS QUEREJETA
[Produzent] Filmografie (Auswahl)

Geboren in Hernani. Arbeit als Drehbuchautor 

und Dokumentarfilmer. 1963 Gründung einer 

eigenen Produktionsfirma, mit der er inzwischen 

über 50 international prämierte Kinofilme produ-

ziert hat, darunter Filme von Carlos Saura (u.a. 

La caza, Peppermint Frappe, La madriguera, 
El jardín de las delicias, Ana y los lobos, La 
prima Angélica, Cría cuervos, Elisa vida mía, 
Los ojos vendados, Deprisa deprisa, Dulces 
horas), Jaime Chávarri (El desencanto, A un 
dios desconocido, Dedicatoria), Víctor Erice (El 
sur), Manuel Gutiérrez Aragón (Habla mudita, 
Feroz), Montxo Armendáriz (Tasio, Las Cartas 
de Alou, Historias del Kronen), Gracia Quere-

jeta (Una estación de paso, El último viaje de 
Robert Rylands, Cuando vuelvas a mi lado) 

sowie alle drei bisherigen Spielfilme von Fer-

nando León de Aranoa. Für seine Arbeit erhielt 

Elías Querejeta zahlreiche Auszeichnungen, u.a 

die Ehrenmedallie der Spanischen Filmakade-

mie und den Verdienstorden des Ministeriums 

für Erziehung und Kultur. 1992 widmeten ihm 

die Filmfestspiele in Cannes eine Hommage. 

Javier Bardem (Santa)Luis Tosar (José)

Luis Tosar (José)

Elias Querejeta (Produzent)



MONTAGS IN DER 
SONNE /

los lunes al sol
Credits

Besetzung

Santa … Javier Bardem

José … Luis Tosar

Lino … José Angel Egido

Ana … Nieve de Medina

Reina … Enrique Villén

Amador … Celso Bugallo

Rico … Joaquín Climent

Nata … Aida Folch

Sergej … Serge Riaboukine

Ángela … Laura Domínguez

Lázaro … Fernando Tejero

Anwalt Carreño … Andrés Lima

Richter … Antonio Mourelos

Staatsanwalt … César Cambeiro

Bankangestellter … César Cambeiro

Buchhalter Werft … Chantier Naval 
Samuel … Pepo Oliva

Sachbearbeiterin … María Luisa Martínez

Pensionswirtin … Casilda García

Mónica … Mónica García

Linos Frau … Luisa Merelas

Linos Sohn … Pablo de la Fuente

Linos Tochter … Belén López

Kassierer Fähre … Denis Gómez

Vorarbeiter Fischfabrik … Miguel Borines

Anas Kollege … Lois Seaxe

Kind beim Babysitten … Pablo Vázquez

Bizco … Talco

Stab

Regie … Fernando León de Aranoa

Buch … Fernando León de Aranoa

… Ignacio del Moral

Kamera … Alfredo Mayo

Originalmusik … Lucio Godoy

Schnitt … Nacho Ruiz Capillas

Maske … Carlos Hernández, Manolo García

Art Direction … Julio Esteban

Ton … Pierre Lorrain, Polo Aledo

Mischung … Alfonso Raposo

Musikaufnahme und Mischung
… Joe Luis Crespo

Casting … Luis San Narciso

Regieassistenz … Antonio Ordónez

Produktionsassistenz … José Luis Gago

… Alberto Tomé

Produktionskoordination … Mariví Hebrero

Koordination Galizien … Carmen de Miguel

Assistenz Frankreich … Mireille Ranaivo

Script … Elena Gil-Nagel Rein

2nd Operator … Jordi Abusada

Kameraassistenz … Santiago Zuazo

… Daniel Fernández

Videotechnik … Ricardo Llovo

Standfotos … Vicente Martín

… Olga Carretero

Schnittassistenz … María José Almela

… Carolina Martínez, Jesús Sanchez

Assistenz Ausstattung 
… Alejandra Fernández, Octavio Pérez

Set Assistenz 
… Xose Antón Perozo

Garderobière … Graciela Rubio

Kostümassistenz … Carmen Casal

Assistenz Maske … Eva L. Fontenla

Tonangler… Pierre Tucat

Elektriker … José A. Fdez. Delgado

… David Melero, Cruz Novillo

Titel und Effekte … IMAGEN Line

Supervision Effekte … Ricardo Gómez

Produktionspresse … Isabel Rodríguez

Koordination Statisten … Clarisa (Vigo)

Setbau … José Herrero, Acción S.C.

Catering … AFTER HOSTELEROS

Transporte … IVECO-PEGASO España

Kopierwerk … MADRID FILM LAB

Filmtransfer … LA LUNA DIGITAL

Sound Studios … EXA

Musikaufnahmen … ESTUDIOS PKO

Negativ EASTMAN KODAK

Production Director 
… Primitivo Alvaro Pérez

Head Of Production … Gregorio Hebrero

Koproduktion 
… Jerome Vidal, QUO VADIS CINEMA

… Andrea Occhipinti, EYESCREEN S.R.L.

… Televison de Galicia S.A.

Mit Beteiligung von … Via Digital, Antena 3

… Panco Casal, Continental Producciones

Mit Unterstützung von … Eurimages

… Turismo de Vigo

… Mahou 5 Estrellas con el Cine español

… ICAA

Produktion … ELIAS QUEREJETA

… Jaume Roures, MEDIAPRO

Deutsche Untertitelfassung
… Film und Video Untertitelung AG

Synchronfassung … Studio Babelsberg

Synchronregie … Joachim Kunzendorf

Im Verleih der PIFFL MEDIEN

Spanien 2002, 113 min, 35mm, Farbe, 1:1,85, 

Dolby Digital  – Omu und D.F.

Bundesstart: 15. Januar


